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Einfach mehr wissen – für alles, was sie bewegt. Ankommen und zu Hause sein. 

Liebe Leserinnen 

Liebe Leser 

Altersheim adieu! 

Ja, meine lieben 

Leser und Lese-

rinnen, Sie haben 

richtig gelesen. 

Wir werden uns diesen Frühling von unse-

rer Altersabteilung definitiv verabschieden 

und verstehen uns als ein Seniorenzentrum 

mit einer Pflegeabteilung sowie Alterswoh-

nungen mit Service-Leistungen. Ist das 

nicht das gleiche? Nein. Und dieses Nein 

hat Konsequenzen. Unsere Passion ist das 

fürsorgliche, liebevolle und empathische 

Pflegen von Menschen. Dafür ist unser Per-

sonal bestens ausgebildet und motiviert. 

Die Kriterien der Aufnahme in unsere Pflege 

sind in erster Linie geprägt von der Pflege-

bedürftigkeit und nicht von der zeitlichen 

Möglichkeit und Zufälligkeit. Ist das ge-

recht? Sie stehen im Einklang mit der Ge-

sundheitsstrategie des Kantons Graubün-

den. Wir haben starke und professionelle 

Strukturen der häuslichen SPITEX-Organi-

sationen. Sie helfen mit, dass Menschen im 

3. Lebensalter selbstbestimmend ihren All-

tag bestreiten dürfen und können. Bevor-

zugen wir damit eine Gruppe? Die Frage ist 

falsch gestellt: Frau Imelda geht der inte-

ressanten Kontroverse von Diskriminierung 

und Privilegierung nach. Wenn heute ein 

Pflegezimmer mit jemanden belegt wird, 

der noch fit, agil und mobil ist, dann ist das 

Pflegezimmer eben morgen für jemanden, 

der dringend auf Pflege angewiesen ist, be-

legt. Diese Menschen müssen unter Um-

ständen in Spitäler oder ihrem sozialen 

Umfeld weitentlegenen Pflegeeinrichtun-

gen verlegt werden. Das verursacht unse-

rem Gesundheitssystem unnötig massiv 

hohe Kosten. Und es entwurzelt Men-

schen. Und wir treten jeden Morgen aufs 

Neue für Menschen an. Und wir freuen uns 

auf Sie! 

 

Herzlichst  

Sandro Ursch 

 

Dentalhygiene 

Eine gute Dental-

hygiene hat ge-

rade im Senio-

renalter eine 

hohe Wichtigkeit. 

Latente Schmerzen beim Essen oder gar 

grössere zahnmedizinische Eingriffe könn-

ten vermieden werden. Der nächste Termin 

von Frau Keo Schrofer ist am Freitag, 28. 

Mai. Die Dienstleistung steht Mietern wie 

auch Bewohnern offen. Sind Sie Angehö-

rige von Bewohnern im Pflegeheim? Spre-

chen Sie mit Ihren Liebsten über das 

Thema. Anmeldungen über unser Sekreta-

riat. 

 

Fitness im 

Rigahaus 

Sind Sie an 

den Geräten 

nicht mehr si-

cher, brau-

chen Sie eine 

neue Einführung oder Instruktion. Erkundi-

gen Sie sich bei Danina nach den neuen 

Supervisionsstunden. Sie sind für Sie gra-

tis. 
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Frau Imelda meint… 
 

Wie Sie vielleicht wissen 

bin ich eine Italo 

Schweizerin. Eingewan-

dert aus Liebe, in ein 

Land, das natürlich all-

tagskulturell schon ei-

nige Unterschiede zu 

meiner ursprünglichen Heimat aufweist. 

Gerne erinnere ich mich an die Feiertage 

wie Weihnachten oder Ostern. Da war es 

dann Tradition, dass unsere Nonna den 

Kochlöffel übernahm und die traditionelle 

Pasta al forno zubereitete. Ein Gericht aus 

Hartweizenteigwaren mit Auberginen, 

Mozzarella, Tomaten und Bechamelsauce, 

grünen Erbsen, hartgekochten Eiern und 

weiteren Zutaten. Diese Pasta ließ sich sehr 

gut in großen Mengen zubereiten und 

schmeckte vom jüngsten bis zum ältesten 

Familienmitglied, einfach allen. Am Oster-

montag wurde dann traditionell die Pasqua 

Colomba aufgetischt, sozusagen ein Oster 

Panettone; dazu einen echten italienischen 

Espresso und mein Herz schlägt nullkom-

maplötzlich wieder 100% auf italienisch. 

Als ich also als Frischling aus Italien in die 

Schweiz kam, spürte ich schon, dass 

meine Zuwanderung nicht nur auf Offenheit 

stieß. Mitunter wurden wir als Tschingg     

oder als Spaghettifresser bezeichnet. Nicht 

gerade schön, ich fühlte Diskriminierung 

und Unbehagen. Max Frisch hat es in sei-

nem Buch über italienische Gastarbeiter 

aus den 60ziger Jahren so formuliert: „ein 

kleines Herrenvolk sieht sich in Gefahr: man 

hat Arbeitskräfte gerufen und es kamen 

Menschen.“ Können Sie sich vorstellen wie 

ich mich fühlte, als im Frühling 2020 alle 

über 65-Jährigen gebeten wurden aus Si-

cherheitsgründen doch lieber zu Hause zu 

bleiben? Damals wie heute ist mir klar, es 

wollte uns niemand diskriminieren. Ange-

fühlt hat es sich trotzdem so. Heute ein 

Jahr später gehöre ich als Geimpfte zur 

Gruppe der Privilegierten. Die Debatte über 

Sonderrechte ist hitzig und emotional auf-

geladen. Wieso kann man denn nicht ein-

fach Nichtgeimpfte testen um so allen wie-

der mehr Freiheiten zurückzugeben? Die 

Bündner machen es ja geradezu vorbild-

lich. Ihre Teststrategie wirkt und zeigt gute 

Ergebnisse. Sowohl Diskriminierung wie 

auch Privilegien tun unserem Zusammenle-

ben nicht gut. Das Zitat von Kurt Tucholsky 

bringt es für mich in einem Satz auf den 

Punkt – „Denn jedes Privileg ist in erster Li-

nie eine Erniedrigung der anderen.“ Ich 

freue mich auf Ostern und auf meine 

Pasqua Colomba und auch auf ein baldi-

ges Wiedersehen in guter Gesellschaft im 

Speisesaal. 

 

Bis dann und herzliche Grüsse 

Ihre Imelda 

 

   

 

Betriebliches Gesundheitswesen 

Vor etwas mehr als einem Jahr haben wir 

die erste Job-Stress-Analysis durchgeführt. 

In der Zwischenzeit sind aufgrund dieser 

viele Projekte lanciert und teils auch schon 

abgeschlossen worden, z.B. Auflösung Al-

tersabteilung, Entlastung Team P2 durch 

automatische Triage eingehender Telefo-

nate usw. Wir machen diesen Herbst/Winter 

die zweite Job-Stress-Analysis und bleiben 

dran.  
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Im Kerngeschäft neu aufgestellt 

 

Mario Riedi, seit 

dem 01. Mai 2008 

in der Funktion als 

Leiter Pflege und 

Betreuung, wird 

das Rigahaus auf Ende März 2021 verlas-

sen. Er wird zusammen mit seiner Familie 

eine Auszeit nehmen. Zusammen gehen 

sie mit ihrem Wohnmobil auf ein mehrmo-

natiges Abenteuer quer durch Europa. Wir 

wünschen ihnen eine interessante, fröhli-

che und erlebnisreiche Reise. 

Die in Chur aufgewachsene Mirela Halkic 

übernimmt die Pflegedienstleitung von Ma-

rio Riedi. Frau Halkic ist dipl. Pflegefachfrau 

HF und 

hat nebst 

verschie-

denen 

Manage-

mentwei-

terbildun-

gen das eidg. Diplom Abteilungsleiterin Ge-

sundheitswesen. Sie wechselt vom Univer-

sitätsspital Zürich, wo sie die Leitung Pro-

zesse Medizinbereich & Disposition hatte. 

Mirela Halkic ist verheiratet und Mutter von 

zwei Kindern. Die Familie lebt mit ihrem 

«Familien-Hund Falko» in Chur.  

Unsere Wohngruppe 

für an Demenz er-

krankte Bewohnerin-

nen und Bewohnern 

wird von Pascal Da-

vatz-Mutzner geleitet. 

Herr Davatz ist zweifa-

cher Vater und lebt mit 

seiner Familie in Zizers. Seine Familie und 

ihr Hund Chelsea sorgen für seine gute 

Work-Life-Balance. 

Mario Gagliardi führt un-

sere Pflegestation P1. 

Herr Gagliardi hat seine 

Wurzeln in Süditalien. Er 

ist in Domat/Ems Zu-

hause und wird in weni-

gen Wochen erstmals 

Vater. Und wie könnte es anders sein, er ist 

begeisterter Fussballspieler und Fan des 

FC Internazionale Mailand. 

Frau Claudia 

Venzin-Caveng lebt 

mit Ihrem Mann in 

Ilanz und ist Mutter 

zweier erwachsener 

Kinder. Sie führt un-

sere Pflegestation 

P2. Bevor Frau 

Venzin-Caveng von der Casa sogn Giusep 

in Cumpadials zu uns kam, führte sie viele 

Jahre die onkologische Palliativestation am 

Kantonsspital St.Gallen. Mit Ihrem Mann ist 

sie viel und gerne in der Natur. 

Das Pflegekader 

wird mit Frau 

Vreni Knaus ver-

vollständigt. Sie 

leitet unsere Pfle-

gestation P3. 

Frau Knaus ist 

Mutter zweier er-

wachsener Kinder 

und lebt in Felsberg. Sie ist Pflegfachfrau 

DN II / HF und leitete bevor sie in unser 

Team kam als Zentrumsleiterin das MediQi 

Chur, Traditionelle chinesische Medizin. 

 

Die beiden Bereichsleitungen SPITEX und 

Ausbildung werden in einer nächsten De-

pesche vorgestellt.  
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Kennen Sie eigentlich unsere  

Bernadette Schmid? 

Vorgestellt von Willy Hochstrasser, Präsi-

dent unseres Seniorenrates. 

Bernadette Schmid ist seit vielen Jahren in 

unserem Pflegeheim, am 23. März 1934 

geboren und aufgewachsen in Inwil (Lu-

zern).  

Als Damenschneiderin mit eidg. Meister-

diplom war sie Fachlehrerin für Schneide-

rinnen an der Frauenschule Chur. Wer auf 

der Strasse oder in Gesellschaft gut geklei-

deten Damen begegnet, der sucht in Mo-

dehäusern oft vergebens nach entspre-

chenden Modellen. Solche sind nicht ab 

der Stange erhältlich, sondern es sind Pri-

vataufträge anspruchsvoller Kundinnen, 

kreiert und erschaffen von Schülerinnen 

der Frauenschule Chur. 

Hinter diesen zauberhaften Kreationen 

steckt Bernadette Schmid, die an der Frau-

enschule Chur als Fachlehrerin Damen-

schneiderinnen ausbildete. Am Anfang je-

des der attraktiven Modelle steht ein Auf-

trag einer Kundin für Privataufträge und 

dann ein Papiermuster.  Dies sind die kom-

merziellen Grundlagen für den Leistungs-

auftrag der Damenschneiderinnen, wie 

Frau Schmid mit Stolz betont. Jede Anfer-

tigung ist anders.  

Die Ausbildung für die dreijährige Lehre 

setzt ein Mindestalter von 18 Jahren voraus 

und endet für Damenschneiderinnen mit ei-

ner Lehrabschluss-Prüfung. Dazwischen 

praktische Ausbildung im Lehratelier der 

Frauenschule und berufsbegleitend 1 Tag 

je Woche an der Gewerbeschule Chur für 

die theoretischen Fächer.  

Jedes von den jungen Damen geschaffene 

Kleid ist ein Unikat. Die Modell-Kleider aus 

dem Lehratelier der Frauenschule haben 

Referenz-Charakter. 

Die Ausbildung ist gefragt. Einmal erhielten 

die jungen Frauen von Frau Schmid Gele-

genheit zu einer mehrtägigen Studienreise 

nach Paris als Anerkennung für ihre Leis-

tungen. 

Ein Schulkollege von Frau Schmid, ein 

Schweizer Missionar, hatte sie auch einmal 

angefragt, ob sie bereit wäre, Mädchen in 

Burkina Faso (Westafrika) und in Pristina 

(Kosovo) Nähkenntnisse zu vermitteln. Im 

Auftrag der DEZA, Direktion für Entwick-

lung und Zusammenarbeit, erhielt Berna-

dette Schmid schliesslich den Auftrag, 

nach ihrer Pensionierung in Entwicklungs-

ländern junge Schneiderinnen fachlich wei-

terzubilden. Sie darf zu Recht sehr stolz da-

rauf sein, dass in Afrikas Strassen und im 

Kosovo Modellkleider aus den Ateliers der 

Churer Frauenschule Chur zirkulieren. 


